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tu’en  votten « lief ut das pulsierende Leben tun.
^ ? Türen zu dem, was wir die große Welt nennen,dn offnen. Wenn dir

Heimgefunden.
Roman von Fritz Daum.

IForvehnng.)<Fort!etznng.> (Nachdruck verboten.)
'ut: nicht so stürmisch, mein Herzchen! Noch bleibt uitS
ein gewisser Widerstand zu besiegen, dann erst Mollen
U)iv 1ltl£ frpnon 9fTiPV' ftprftavorho trfv Str Sn vnlrif

»n-vv/v n-utinuu .; f me
ß ein gewisser Widerstand zu besiegen, dann erst Mollen

wir uns freuen. Aber das verspreche ich dir, du wirst
einen vollen Blick in das pulsierende Leben tun . Die

„p,, ^ 11 o l* uc ni ^ iuu.
btr offnen. Wenn es dir
t gefällt, kannst bit rasch
der unter die Fittiche dei
Getreuen zurückkehren."

”p'  wrnn ich erst einmal
üßen bin in der freien Lust,
t> iuili ich auch in
>en meine kurze
'ubcn . Ich bube ja bisher
>fast nichts gehört und ae--
n, was von Interesse für

> Mar. Aus der Genfer
.der schönste,i Zeit

wer Äladcheniabre, kam ick,
^ Se '-durq. Außer einerU'chcnRetse mit Tante De-
w nach einem vornehmen
^ auf einige Wochen Hab'

uE 'uchtverlassen. Ach, wie
tu« V ?le Schwingen regen."
ntP «bt aber auch stark und
vek̂ > r Vicht vor de,iip^ rge beschneiden."
- Pch werde stark sein."
iese>t in  ihrem alten

Jf . A-odf) bald Plauderte sie
cher munter von den be-

^ «schtê ^ ^ bnüssen und

2 ^ »'« " mich? ' b"l->'ML --
ur^ Gi , ei , nun möchtesr d„

.k --Ich »ewirf!
l 11,. uu»Vs trifft mit nie:,

i . 1 eigenen Verlangen r.
Lfuen . Der AufentMiN
Aur sehr angenehm

ist dieser aei-

-WWW_
s ' Nie ein anregender Bchüch Winterabend. Von F. Hosfmann -Fallersleben.

i . tzninkm/junu " "̂ 'vn der biederen Gutsnachbarn , der sich
' ^nnen Getreib°m^ stanzes ästhetisches Empfindungsvermögen

d'w Leben 'w- ?, vmgenäht, das bringt »' ich um . Ich muß
' bensche» um mich fühlen ! Aber kliig sein, Schätz¬

chen! Nicht gleich dein Erlauchten aus Hohen -Arnstem die Beichte
ablegen. Ach möchte da erst einmal sondieren ."

_„Gut , ich füge mich deinen Wünschen. Sobald du eingerichtet
bist, tvill ich dir folgen und nichts soll mich halten ."

Sie saßen noch lange in lebhafter Unterhaltung beisaminen
nnd kehrte,i von ihrem Ausflug recht spät zurück.

* * *
Frau von Trieberg-Arnstein beging ihren Geburtstag . Sie

wollte den Tag ohne jede Besonderheit vornbergehen lassen, aber
Waldemar war mit Helma
darüber einig geworden , daß
man sich am Nachmittage ge¬
sellig zusmnmenfinden wolle,
um , ganz in der Familie na¬
türlich, die Jubilarin zu feiern.

„Es ist der erste Geburts¬
tag nach dem Verlust des Gat¬
ten und sie möchte tiefer in
ihre Trauer versinken, als fü>
ihre Gesundheit förderlich ist."

Waldemar war ' s, der diese
Worte sprach. Helma streckte
ihm die Hand hin . „Sie sind
so gut zu uns , Waldemar . Jm-
rner denken Sie , unser Wohl¬
ergehen in zartester Weise zu
fördern . Wir verdanken Ih¬
nen doch so viel."

Der junge Graf lachte. —
„Lassen Siebes gut sein, Kü-
sinchen, am Ende bin ich auch
ein Mensch , das heißt mehr
oder weniger Egoist. Also ab¬
gemacht. Muttchens Geburts¬
tag wird still aber würdig ge¬
feiert . Tie drei Seeburger
Damen lade ich heute noch
ein. Denen tut auch solch
kleine Abwechselung gut."

Nun war der Tag da und
die Gäste saßen auf der Glas¬
veranda , deren Wände zum
Teil herab gelassen waren . —
Frau von Trieberg zerdrückt,
oft eine stille Träne , sie war
glücklich in ihrem neuen Heim
und !xr einzige Kummer war
der, daß der geliebte Tote nicht
teil an ihrer Freude hatte.

Heloise de Mezinnes aber
strahlte im Glanze einer raffi¬
nierten Toilette , gegen die selbst
Marga erheblich abstach.

Die gute Tante Dorette hatte auf ihre gerade Weise Kritik da
ran verübt, indem sie zu Heloise sagte : „Ihre Toilette ist wirklicb
geschmackvoll. Sie gefällt mir sehr. Aber wir hier auf dem Lande
sind das anders gewöhnt, wir leben nicht für iinsere Kleider."
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Tie junge Witwe lächelte geschmeichelt , obwohl sie sich inner - -
Dch über die gute Dame belustigte . . . , ^

M .rga schmieg , sie dachte : „Tie Tante weiß es eben nicht besser,
was versteht sie van einer verfeinerten Lebensauffassung ."

Der gräfliche Oberförster , ein Herr Vvn Kelling , war ebenfalls
si;it seiner Gattin zugegen . Waldemar fand großen Gefallen an
dem ehrlichen , klugen Weidmann , der ihnr schon manchen nutz¬
bringenden Itat erteilt hatte.

Nachdem die Geschenke überreicht und besichtigt waren , ,etzte
man sich in bester Stimmung an den Kaffeelisch.

Tie Baronin und Frau Trieberg hatten sich in der kurzen Zeit
ihrer Bekanntschaft recht aneinander angeschlvssen . Sie blieben
gemütlich plaudernd sitzen , während die jungd Welt in den Park
zog , um sich etwas Bewegung zu machen.

Heloise wußte es so geschickt einzurichten , daß sie einmal mit
dem Grasen allein tvar . Sie heuchelte ihm großes Interesse an
dem alten Familienfitz und veraulaßte den Grafen , fie in den
Rittersaal des Schlosses zu führen , wo sie die Ahnengalerie be¬
sichtigte , welche einige gute Bilder aufwies.

- Nach mancherlei Äußerungen über die Porträts begann ste auf
einen bestimmten Punkt hinzulenken.

„Ein solcher Familiensitz ist doch eiwas Kostbares . Er ver¬
körpert gleichsam die Geschichte eines Geschlechtes ."

„Es lebt Tradition darin und diese legt uns Verpflichtringen
auf . Wer solche ernstlich erfüllt , macht sich würdig des Namens,
den er trägt ." ,

„Wie ist Marga zu beneiden , daß sie nun m nicht mehr all¬
zu langer Zeit als die Herrin hier einzieht . Freilich werden auch
ernstere Aufgaben , wie Sie eben solche andeuteten , an sie heran¬
treten und das Leben wird manche Anforderungen stellen , die
gewiß nicht leicht zu erfüllen sein werden ."

„Marga wird sie gern erfüllen , fie weiß , was fie Rang und
Namen schuldig ist ."

„Daran zweifle ich keinen Augenblick ."
„Auch werde ich ihr Leben so leicht als möglich zu gestalten

wissen . Das ist meine heiligste , schönste Aufgabe ."
„Davon bin ich überzeugt , Erlaucht ! Doch Sie kennen Marga

vielleicht nicht so wie ich , ihre innigste , einzige Freundin . Daher
wird Ihnen entgangen fein , daß sie ein stilles Sehnen nach der
Berührung mit dem Leben der großen Geisteswelt in sich trägt ."

„Das ist mir keineswegs fremd , kann es auch nicht fein , denn
ich liebe Marga von ganzer Seele und mein tiefstes Bestreben
ist es , über alle Strömungen der Seele in meiner Braut unter¬
richtet zu sein ." . . . . .

„Um so besser , Erlaucht , dann werden Sie meine herzliche
Bitte nur um so mehr zu würdigen wissen ."

„Darfich Sie ersuchen , mir diese zu unterbreiten , gnädige Frau ."
„Gem , Erlaucht , ich rechne aus Ihre volle Zustimmung zu

Meinem Plan , den ich ausgesonnen , um meiner süßen Marga eine
tiefe Freude zu bereiten . Und ihr zugleich Gelegenheit zu geben,
einmal das Leben da draußen genau zu studierem Ich werde Schloß
tzeebnrg in aller Kürze verlassen , um nach Berlin überzusiedeln.
Sobald ich mich einigermaßen eingelebt habe , soll Margck auf
längere Zeit mir ein lieber Gast sein . Da die Hochzeit wegen der
Trauer doch erst später stattfindet , so werden Sie gewrß dem
«men Kinde die so eriehnte Zerstreuung gönnen , wenn es Ihnen
such schwer fallen mag , das süße Geschöpf längere Zeit zu entbeh-
^en . Aber vielleicht hat das für mich ein Gutes , indem ich dann
den Vorzug genieße , mich recht oft Ihres Besuchs zu erfreuen ."

Weder der schmeichelnde Ton , noch die verführerischen Blicke
der Frau de Mezinnes vermochten aus Waldemars ernste Züge
*tn Lächeln hervorzubringen.

Er antwortete nicht sogleich . Dann erwiderte er , die schöne
Bittende durchdringend ansehend : „ Gnädige Frau , ich btn leider
wcht in der Lage , Ihnen nreine Zustimmung zu der beabsichtigten
-leise Margas zil geben , soweit meine Person dabei in Betracht
kommt . Anders verhält es sich damit , wie meine Braut sich zu
derselben stellt . Hat sie Ihnen so bestiimnte Äußerungen darüber
gemacht ? Mir ist von cincin solchen Reiseprosckt nicht das
«indeste bekannt ."

Heloise sah in das ruhige Mäniicrantlitz . In diesem Augen-
klick wußten beide , daß der andere Teil ihm feind sei und alle
Mittel gebrauchen würde , um die Absichten der Gegenpartei zu
durchkreuzen . ,

Die junge Welschschweizerin kviinte es dein Grafen nicht ver¬
zeihen , daß er von ihrer verführerischen Person so wenig Notiz
»ahm . Sie wäre einem Flirt mit ihm nicht aus dem Weg gegangen,
diw Freundschaft zu Marga trat da nicht hindernd dazwischen.

Frau de Mezinnes hatte sich zu dein Besuch nur entschlossen,
»eil sie gehofft hatte , durch die junge Scebtirgerin in die Hvcharisto-
Jxatie der Landschaft eingeführt ju werden . In den großen Städten
!? arcn ihr die >e Kreise bisher hermetisch verschlossen geblieben.
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Ihre Hoffnungen waren nicht erfüllt worden , weil der
nur ein sehr loser war . Sie setzte darum den Planeines ZusH
lebens mit Marga in der Residenz in Szene , um dort
Bekanntschaft mit der adeligen Erbin Nutzen zu ziehen

Mit biefem ernsthaften Grafen würde sie schon fertig v
Er sollte sie noch kennen lernen . Mit einem frenndlichen
wandte sie sich an ilm.

„Pis zu einem feststehenden Projekt hat sich dieser mev
fter Wunsch bislang noch nicht verdichtet . Es würde mich
lich sehr freuen , wenn es mir möglich ^ väre , Margas Ai
und Hoffnungen entgegenzukomnien . sie hat nun einm
künstlerischen Drang , sich zu betätigen , in sich und sehnt si>
einer tiefergehenden Anregung aus geistigem Gebiete , t
hier völlig entbehren muß . Warum , mein Herr Gras , n
ein solch entschiedener Gegner solcher Betätigungen?
Marga erst Ihre Gattin ist , blkibt sie ja an die ländlich
und Reglosigkeit verbannt . Oder fürchleit Sie sich dav
meine Freundin sich in ihrem Herzen Ihnen entfremden kD

„Nein , gnädige Frari , das letztere fürchte ich in der TM
da ich Margas Liebe sicher zu sein glaube . Sie belieben
sammenleben zwischen meiner einstigen Gattin und mir aGj
unerguicklich und geistig tot darzustellen . Ich glaiüe , Ih
Versicherung geben zu können , daß es meiner Marga a
fehlen soll . Wir werden Reisen machen und mein ernjtfji
Bestreben soll es sein , mein junges Weib mit den geistigen » da
ntimgen unserer Kulturwelt bekannt und vertraut zu inackienMst.
her aber halte ich es für unangebracht , wenn ein jungesWG
chen , das nicht durch die Verhältnisse dazu gezwungen iMva
jenen Kreisen selbständig engere Fühlung nimmt . Daher a
Sie bitten , wenn anders Sic aus den Titel einer Freundin
Braut Anspruch erheben , all Ihren Einfluß aufznwenden,
von einem törichten Schritt in dieser Richtung ahzuhaltenz

Hetoises Züge nahmen nun doch einen schärferen Ausd^
Sie sah sich von dem Grafen durchschaut.

„Ich weis ; nicht , Erlaucht , was Sie mit dem Ausdruck ,tö
SchritÜ belegen . Es dürfte doch wohl einer Beleidigung
kommen , ivenn Sie Margas Besuch meiner Häuslichkeit
in Verbindung bringen wollten ."

„Ein kurzer Besuch bei Ihnen ist ganz etwas andev
wenn Marga in Berlin sich heimisch niederlassen möchh

„Und wodurch glauben Sie an das Vorhandensein , einer
Absicht ?" 1

„Ich schließe es aus Ihren Worten , gnädige Frau !'
Das war eine regelrechte Fehdeansage . Diesen Mannes

sie nichts Vortäuschen . Nun gut , dann offene Feindschaft
„Ihre Auffassung ist mir äußerst peinvoll , aber iin F

meiner Freundin will ich mich bemühen , sie zu vergesse
Margas Entschließungen werde ich kernerlei Ernfluß ausüb
nicht den Schein auf mich zu laden , als beabsichtigte ich zl
Braut und Bräutigam Zwietracht zu säen ." !

„Verzeihen Sic , Gnädigste , es lag nicht in meiner Absiq
zu kränken . Marga soll nichts im Leben entbehren . Aber s
nicht , daß sie unbeschüht in die Welt hinaustritt , sondern,
eines kräftigen Beistandes sich erfreue . Ich kenne Marg^
mischen Sinn und befürchte übereilende Schritte von ihm.
bat ich um Ihre Mitwirkung und Ihres Rates , um Maig^
von abzuhalten ."

„Soweit ich es mit meinen Pflichten als Freundin v
finde , werde ich es stets gern tun . Aber ich fürchte , He
daß unsere beiderseitigen Anschauungen in diesem Punk
voneinander abweichen . Dennoch werden Sie mich stet^
finden , alles zu unternehmen , was das Glück und den
Margas fördern wird ."
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„Für dieses Wort danke ich Ihnen , Madame de Mel_ r . . r . .. c . ! ^ 1* - - ■ -
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Marga bedarf einer aufrichtigen Freundin!
Mit diesem bedeutungsvollen Ausspruch verneigte

seiner schönen Gegnerin und bot ihr den Arm , um sie
schaft zurückzuführen , wo man sie bereits vermißt hatre^

Marga warf emen prüfenden Blick aus das Gesicht der
bin , sie ahnte , welches der Gegenstand der Unterhalu « pj „ .
beiden gewesen sem mochte , aber weder .die lächelndenh
Heloises , noch das sreuirdlich -ernste Gesicht ihres VerlobteiM-
irgendwelche Schlüsse aus das Resultat der Unterredung

Marga hatte zur selben Zeit eine kurze Unterhalt »!
Helma gehabt . Die kühle , fast leidenschaftslose Art sich 31
stieß sie ab und zog sie gleichermaßen an . L

Im Laufe des Gesprächs äußerte Marga : „Es ' »>>
gewiß unendlich leid , dem anregenden , abwechselnden Be'
Berlin Valet sagen zu müssen , um dafür in der geiA
Stille unseres Landes zu vegetieren !"

Helma sah überrrascht in das schöne Gesicht ihrer
Dann lächelte sie . , Verkehr ? Nun , der war auch in Becl,q



tg, .'cii WellstM aber mit ihrem Brausen gibt jeder gern
n, c. ~ einmal längere£ eit darin gelebt hat."
Mer die vielen geistigen und künMerischen Genüsse, die dort
teil derben , — bao Mcht-beiemauder -Wohnen so vieler
orragender Menschen, das fauu Ihnen Ihr Aufenthalt hier

nicht ersetzen."'
.Sie befinden sich im Irrtum . Die laute Art der Großstadt
manchen bietnijs nicht voll auskommen. Und nicht alle Men¬

st dort sind geistig Hochstehende,- ja ich möchte glauben,
sich hier eher eine gewisse Originalität heranbildet , als in denr

. ischenstrorn der Weltstadt. Man wurzelt ja doch schließlich.
»Mal das Weib, in seinen. Heim nnd das baut sich an , dem Lande

nMeiirer breiteren Grundlage auf als in der^Stadt ."
L,, Solche Auffassung ist mit neu — und,' verzeihen Sie meine

che» enheit , nicht ganz verständlich. Ich sehne rnich nach dem
looMben der Stadt mit ihren tausendfältigen Strömungen und

lmgen. Tief untertauchen möchte ich im Strome des Geistes
I-1® einen Blick werfen in das Räderwerk der geistigen Inte

unserer gesamten Kultur."
Irüsend sah Helma ans ihre erregte Begleiterin hinab.
jDarüber habe ich wohl kein rechtes Urteil. Mir schwebt als
Pes vor, ein gutes Hausmütterchen zu sein, das den Semen
zemütvolles Zuhause gibt. Das schließt selbstverständlichmit

die geistigen Interessen nicht beiseite geschoben werden,
ste dürfen nicht ausschließlich herrschen."

fühlte wohl die Kritik, welche Helma da nnbeivußt an
" ij» fe und ein leichter Ärger darüber ließ sich nicht unterdrücken,
c m>«Da werden Sie gewiß dankbare Berehrer ^unter unseren

u smden, denn diesen geht doch die häusliche, das heißt die
ie Bequemlichkeit über alles !"
mii, darüber habe ich noch nicht nachgedacht. Vorerst bleibt

jVlr ^'5 eme Aufgabe, für mein gutes Mütterchen zu sorgen,
nn glücklich darüber, daß sie sich liier in dein herrliche» Auf-
m so gut erholt. O ihre Liebe ist ja mein köstlicher Schatz,
dem ich alle Tage meinen Tribut erhalte . Es ist so schön,

check und Kräfte zu widmen , da vergißt mau die
- ênschheltswoge der Weltstadt nur allzugern ."

's ! » „Marga  die Bemerkung stutzig, lag
Regung ^ ^ sie verstand? Doch rasch verschwand

niftlmm! 11' pichen Erbin war stets ein überschwenglich Maß
' e"teü geivorden. Dadurch hatte sich ein gewisser

'Ar ' Wüns^ be" ns-n . ausgebreitet , der sie auf Erlangung
fursorgenden Liebe bedürfen sollen? Tante

-llf ? oyl selbst zur Lebensaufgabe gemacht, dein
rübeE' , jede Unbequemlichkeit aus dem Wege zu räumen.

Pbstficherlm Lebe? ^ -nfallskeiner solchen, er stand fest
lelet, - Einmal dem Leben Ailge in Auge gegen-
i, 'Arü»w? r bon  Teeburg — nicht als Gräfin
{ m ^ ' ü̂ ndem einzig und allein als Mensch.
,a . "üenbl' ck kam das andere Paar auf sie zu und
^i "ng s-ch an den Arm ihres Verlobten.
.„ J 'ich von ihrer Erfahrung nichts merken. Sie
k> Während des gemeinsamen Abendessens
wqeil mit b"" ge Ausfälle nicht unterlassen . Ihr war nicht

öv'Jii stielcher Freundlichkeit und 'Zuvorkommenheit
uukM ' r- , , ferner Zungen Verwandten begegnete . Sie he
letWst -d» bm? 'l ? ™ 1 boshaften Weise zu rächen,
n - "'Zie ste Helma Kompliinente über das Essei

> 'N» nie Lotigkeit in Führung des Haushaltes , rvobe
^duwel cimeÄ / glücklich zu preisen , da er solck

Lieie Bem^ ^ '^ 'E an ihr besitze,
a- «nur dc-cGmUm waren so überfein und klug angelegt

^Mveil er hi» ; m  Zuerst die wahre Meiimng aus ihnen heraus
R ste starke? ^ > ' Dame genügsam erkannt hatte.

n" M " * die Absicht
'.e.Mlz ,jp genug,am er
'etj |[ 5 J,nJ.c J?  “uf*tug, bemerkte Helma .
■1’ltl *iiuufüntp P «Ä’ e >0,ei3et  einmal eine Anerkennung aussprach
n ^ du oieipm"', bu wirst da keinen leichten Stand haben,
ücMs H,>rri„ a, fabelhaften Vorbilde nacheifern sollst, sobald

'V er11» tn bice W.u.Pm e;„ i « '

’H Gnädige Fra» Ä *u ^ fr  Sprecherin."*en SSais.L 1' lchernen meine « tellung hier im Hause des
a , t .. . ^mar verkennen rn mnllp» ® ir . inpiiie Wiittprch. fccm.ihM“r verkennen zu wollen . Wir , meine Mutter
» Ecbl'ii -le<£ ^b'ülich einen Tell des weAicheu Flügels in«MSÄ.
^och lmi  wich (jur uiiplich zu mllchen, uhm

^ ^ woynen lei MW _ | _ |_ .
uäaI ..- ' _Let  Haushalt des Grafen untersteht der Aufsicht

- 8' _ M . _ . . .
»"geben. Dennoch würde ich mit Freuden jede

.- et “mS ' ■} "
iitW , öen -n während wir ganz für uns leben . Ihr Lobn den ännll ' unt)re "ö wir ganz für uns leben . Ihr Lob

bedmot ' \i ouungeu am heutigen Tage kann ich daher nur
«Ji .1 Zugcben . Teimock , mr.rhP ich  mit kk̂ .MP., JpNp

^renuilg als Schlvßfran anejgnen zii wollen.

Heloise machte ein ganz unschuldiges Gesicht, hatte sie doch
ihren Zweck erreicht, Marga war aufmerksam geivorden. Ihre
Augen wanderten fragend von einem znnr airdern und ielbst die
gute Tante Dorettc schoß Feuerblicke stiller Wut anif die Sünderin.

Graf Waldemarmiicktezu Helma hinüber und hob sein Glas
gegen sie. „Wenn Sie ge,chwiegen hätten , liebste Helma , würde
ich das Wort ergriffen haben , »m die Freundin meiner Braut
über die Verhältnisse hier genügend , aufzuklären . Sie haben
es selbst getan. Ihre Güte hat mir manchen ruhigen Abend ge¬
schaffen, wenn wir bei Ihrem Mütterchen saßen und Sie vor»
spielten. Dann ruht man doppelt aus !" .

Marga schwieg, aber sie fühlte sich plötzlich so fremd in diesem
Kreise— sie verstand alles nicht recht, was um sie her vorging — nur
daß etwas Fremdes sich zwischen sie drängte , das fühlte sie deutlich.

Helma, obwohl nn Innern auf das furchtbarste empört übu
das taktlose Benehmen der Fremden , behielt ihre lächelnde Miene
bei und ging in das anstoßende Musikzimmer, um durch ihr wirk¬
lich meisterhaftes Spiel die Stimmung zu retten.

Es gelang ihr nur schlecht. Marga regte die Mlüik nur noch
mehr auf und sie verla,'gte hastig nach dem Wagen . So endete
der Tag wit einem Mißklang.

Heloisens Bemühnngerr, Unfrieden zu stiften, gingen im Hanse
um wie ein im stillen fressendes, verborgenes Feuer.

* * *
Am andern Tage ritt Waldemar nach Seebnrg hinüber.
Als er mit seiner Braut einmal kurze Zeit rmzestört im Garten

weilte, iagte er zu ihr : „Teuerste, ich muß dich bitten , Frau de
Mezinnes nicht mehr mit Helma Triebera zusaminenzuoringen.
Deine Freundin hat sie, und mich dazu, in ganz ungerechtfertigter
Weise bloßgestellt. Wenn ich bestimmt an eine hierbei waltende
Abiicht̂ glauben könnte, so würde ich mich weigern , fernerhin
mit deiner Freundin zu verkehren."

„̂Da siehst du, wie ungerecht du urteilst", fuhr Marga heftig
ans. „Gleich verdächtigst du meine gute Heloise, die noch gestern
abend spät von Beunruhigungen getrieben , zn mir kam und mich
unter Tränen bat , doch ihre unbedachten Worte zu verzeihen,
denen ihr eine Auslegung gegeben hättet , wie sie nie in der
Absicht der Sprecherin gelegen habe. Mit Schrecken sei ihr dies
aus euren Entgegnungen klargeworden . Sie war unglücklich
darüber, weil sie glaubt, sich deinen Zorn zugezogen zu staben.
Nur mit Muhe vermochte ich sie zu beruhigen ."

Waldemar sah ernst vor sich nieder . Ihm ward es klar, daß er
in der westcsteu Dame eine ebenso rücksichtsloseals schlaue Geg¬
nerin sich geschaffen hatte . Noch bot stch keine Haudstabe, um gegen
sie aufzutreten. Er wünschte, daß ste ihren Besuch bald beenden
möchte, damit wieder Frieden in Margas Seele einkehreu möchte.

«Ich zürne Frau de Mezinnes nicht, wenn sie erkannt hat,
daß ihre Bemerkungen leicht eine andere Deutung zuließcn, st
wird sie hoffentlich in Zukunft vorsichtiger verfahren . Es ist aber
nun einmal geschehen und ich möchte dich bitten , nicht mehr
darauf zurückzukommen. Deine Freundin hat sich eine Blöße
gegeben, so oder so."

„Du urteilst recht schroff über sie, welche meine liebste und
zugleich einzige Freundin ist."

„Ich bekenne dir ganz offen, daß sie meine Sympathien nicht
hat . Ihr ganzes Wesen ist so undeutsch, so eigenartig heraus¬
fordernd, daß ich mich nicht zu ihr hingezogen fühle. Es wäre mir
tausendmal lieber und läge wohl auch näher , wenn die ruhige,
abgeklärte Helma deine Herzenssreundin würde ."

„Du bist heute wenig liebenswürdig . Deine Erklärung , daß
dir meine Freundin zuwider ist, muß mich, deren Herz an ihr
hängt , doch unbedingt kränken. Und trnrs eine Freundschaft zwi¬
schen mir nnd Helma anbctrifft , so werden wir uns wohl nie übe;
unsere gegenteiligen Ansichten einigen . Soviel habe ich auL
einigen Gesprächen entnehmen können, die wir zusammen pflogen."

„Das würde mir sehr leid tun , denn Helma ist ein ganz ge¬
diegener Charakter, der es ernst mit seinen Pflichten nimmt,
dabei wurm in seinem Empfinden und von echt weiblicher Güte."

„Wie genau du sie studiert hast. Da nimmt es mich nicht
Wunder , wenn ich neben ihr nicht bestehen kann , mit meine«
vielen Fehlern ."

Das kam mit einer vielleicht ungewollten Schärfe heraus.
(Fortictzung folgt.)

Schraubenmutter.
Bon Alfred Mayer - Eckhardt.

(Nachdruck verboten.)
z^ chraubemiintler" war schlecht aufgelegt , wie immer, >ve,m

der Zahltag auf einen Montag fiel, »vie gerade heute . —
Kanin hatte er, beim „Schraubenmutter " war ein „er" und feine
»sw", feine Drehbank zugerichtet, als er sah, daß ein Neuzugekom.
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meiter, dem der Werkmeister seinen Platz hinter ihm anwies, sich
schauderhast ungeschickt anstellle, wie er sein Stück aufmontierte.

„Bo kommst du denn her, Freundschaft?"
Der andere

wandte sich

nachgedacht, da ist mir etwas eingefallen. Du hast die leeres
bank neben mir gesehen. Der Werkmeister hat sie mir meh
einmal angebvten. In der ganzen Fabrik ist keiner außer mir

zwei zu

um und warf
ausverschüch¬
tertem, blas¬
sem, müdem
Antlitz einen
fruchtsarn-be-

fangenen
Blick auf den
Frager. Er
mochte etwa
vierzig Jahre
alt fein. Aus
dem ab gema¬
gerten Kör¬
oer sprangen
ein paar ecki¬
ge Schultern
heraus. Die
blaue Bluse

schlotterte
ihm nm den
Leib.

„Laß mir
nur Zeit, mit
dem Werk¬
zeug vertrau^
zu werden."

„Auf die
Art, wie du Polnische
es' a'nfängst, wirst du es nie. Du bist ja rein dämlich! Geh ein¬
mal da weg und paß auf, wie man hier arbeitet."

In zwei Minuten war das Stück aufmontiert, nnt Merkzeichen
versehen, festgemacht und schon fraß der Drehstahl ein.

„So, jetzt hast du dieses Ding im Gang! Je mehr Späne du
abdrehst, desto mehr Geldstücke gibt's in vierzehn Tagen. Wie

heißt du denn?"
„Johann Gerber, und du?"
„Ich habe zwei Namen,

„Raimund", steht im Lohn¬
buch,für die Kameraden heiße
ich„Schraubenmutter". Mei¬
nen Familiennamen hast du
wohl nicht notig."

„Dann nicht", meinte der
Neue lächelnd.

„Wo hast du denn bisher
gearbeitet?"

„In D . . . Bor sechs Mo¬
naten ist meine Frau dort
gestorben, da hielt ich es in
der Stadt nicht mehr aus,
verrückt war' ich geworden
vor Kummer."

„Hast Anhang?"

Harptmann ttto  Rompf

eigene Kinder, aufgezogen
viere!"

„Wie das?"
„MathildehatteeineToch-

«*»!' » V°'N König von Bayern sür hervorragendê ^ ersten MaNN,Tapferkeit den bayrischen Militär-Mux-Joseph.Or- . .. , .
den und damit verbunden den persönlichen Adel. ttOtt u6tU | lC QC| CntCDC1t

als ich sie kennen lernte, die
mußte ich übernehmen; das war kein Unglück. Die Kleine war
allerliebst und die Mutter hat mir zwölf Jahre voll Glück ge¬
schenkt. So eine Frau läßt sich gar nicht ersetzen."

„Na, ivenn sie so vorzüglich war, warum hat ihr erster Mann
sie denn laufen lassen?"

me war von ihm geflohen, ohne ihm ihre Adresse zu hinter¬
lassen. Sie wurde als schuldiger Teil geschieden. Ich glaube, der
Mann, ein Mechaniker tvie wir, war im Grunde nicht schlecht,
aber durch schlechten Umgang verdorben. Weißt du, ich habe
Mathilde, als ich sie heiratete, nicht lange gefragt, —wir hatten
uns lieb und das genügte."

Paß auf, die Maschine schlägt, sicher ein Fehler im Guß;
kupple schnell los." — - — -

Am anderen Morgen um sieben Uhr trat„Schraubenmutter"
anfJohann Gerber zu. „Hör'mal, Kamerad, ich habe die Nacht über

J!
t

. fi
ffa

Torsstratze. ' ' KMez
ich Hab' zuweilen so ein Zittern in der Hand, und daniM^
inert es mir vor den Augen."

„Tu trinkst?" hin

bedis
kann, i
daß eA
llngluq
Wie wä
tüennt
samme
beitete
den Vs
teilten«

recht!"
„Dü

nurdiq
offen|
ten, al
rigeiml
- 1»
koMMU
diese
nur

Stückes—Arbeiti Ti,
fange^sievonA
„War
du's
nicht ch
machte

Ja."
HSchlimm." »ul
„Ich weiß es."
Um zehn Uhr war die zweite Drehbank im Gang und in lMG

silberglänzenden Spiralen fielen die Späne zur Erde.
Am nächsten Zahltage hatten sie jeder achtzig Kroneii-

dient. Als sie die Werkstatt verließen, hielt„SchraubenmutH
seinemKol-
legen hin.

„Nimm!"
Der pro¬

testierte,
ihm kom¬
me höch¬
stens ein
Drittel zu,
mehr wolle

er nicht
nehmen.

Schrau¬
benmutter
fuhr ihn
heftig an:
„Nimm es
doch,ich ha¬
be ja keine
Kinder,das
gehvrtdir."

„Das ist
aber nicht
gerecht."

„Hast du
schon ein
inal etwas
Gerechtes
auf dieser
Welt ge¬
sehen?“'

Schließ¬
lich nahm
Gerb er das
Geld, aber
unter der

Beding
nng, daß Der Nlmdflknger. O. Zorn,  phot. (Mit Tech



Va'
's
cht ei
acht

weusLle deutsche Kran im Weltkrieg : Munitionöarheiterimien während der Mittagspause.
"gcnI , , . .
vonsy Kamerad mit ihm käme. „Du wirst sehen, die Wohnung ist

lt groß. Mathilde deckt den Tisch, sie ist
I fünfzehn Jahre alt , gescheit und flink,
kann nicht itolz auf sie sein, weil sie nicht
I mir ist. Aber das ist wahr , was finge

„WeWFl ohne sie an, wo ihre Mutter tot ist."
dann «Schraubenmutter" stieg hinter seinem

ckieraden die fünf Treppen zu der Hof-
WUiNg hinauf. Die Borstellungszeremo-
n waren rasch erledigt. „Mathilde , von

»ich dir erzählt habe, ist sie nicht hübsch?
Mein Hausmütterchen in kurzen Kleidern;

in Msst - eo, mein ältester, Karl der jüngste
> das ist ^ ulie, sechs Jahre alt . Setz' dich

^ . «"«rLimmermnnn,
Amts in Berlins, ^ 1t^usw°rtigen

->»- F-mM° ^mmh il!
i b eKmV 3 mc£)t' all das bewegt mich !"

Äständia miî ^ labte „Schraubenmut
Mer seltner iv* Familie seines Freundes.

^ fiäufiopr ar in die Kneipe und
Jmuinn .^ schien er in der kleinen Woh-

h  den El'evoller und zärtlicher wurde
»wurdk ^ /rn . Er spielte mit den Kleinen
Wwenn er Freund Mathildens,

ilte ftaHPnâ % bd>en im  geheimen be
erber , >>„ ^ Tränen in seine Augen.
Ä Ä e einmal : „Was hast du ?"
as genwinkn̂ glücklich! Ganz glücklich!"
aubenmntter̂ m Arbeiten rentierte sich." war ein vorzüglicher Arbei¬

ter undnimm vor-
lieb."

„Du er-
laubstdoch,
daß ich sie
küsse?"

„Natür¬
lich!"

Er küßte
sie der Reihe nach. Schüchtern
errötend , mit _
einem leisen
Lächeln, hielt
Mathilde die
Wange hin.
„Washastdn,
Raimund,"

fragteJohann
Gerber , als er
das bestürzte
Gesicht seines
Arbeitskame¬
raden sah.

ter ; er verdiente fast hundert Kronen in vier-
zehn Tagen . Die Mitarbeiter uzten ihn, weil er
so solide geworden sei. Er ließ es sich nicht an-
fechten. „Kümmert euch um euch selberI"

Drei Jahre dauerte das Verhältnis , da er¬
eignete sich ein schlimmer Unglücksfall: eine
Riemenscheibe sprang entzwei und ein schweres
Eisenstück drang Johann Gerber in den Kopf.
Bewußtlos wurde er im Ambulanzwagen ins
Hospital gefahren . Dort erwachte er noch ein¬
mal . Der erste Blick fiel auf die Krankenschwe¬
ster, der zweite auf die „ Schraubenmutter ", der
an seinem Bett saß und seine Hand in der
seinen hielt.

„Raimund,
ich verdanke
dir so viel, du
hast so viel für
dieMeinen ge¬
tan,Raimund,
verlasse meine
Kinder nicht,
sie sind»och so
klein! — Sag'
Mathilde , daß
ich sie ebenso
lieb habe, wie
die meinen.

Du versprichst es mir doch?"
Schluch¬

zend, mit
tränener¬

stickter
Stimme

sagte nun
,Schrau - Graf Botho v. Wedel
beiNNUt - wurde zum deutschen Botschafter in Wien In

i , . . außerordentlicherMission auserseüen.
ier .„oocem Hosphot. E. Bieber. <Mit T-iroarmerKerl,
natürlich , den Deinen wird es an nichts
fehlen. Du hast mein Kind groß gezogen,
da ist es doch selbstverständlich, daß ich mich
der Deinen annehme !"

Und er hielt Wort!

Rittmeister v. Borcke. (Mit Text.)

Meerwunder.
Humoreske von Alfred M e Il o.

^Direktor Krampelli trifft am Donnerstag
mit seinem Meerwunder hier ein und

gibt in einem eigens hierzu erbauten Theater
auf dem Marktplatz täglich Vorstellung, wo¬

rauf alle Interessenten hiermit aufmerksam gemacht werden."

Tie deutsche Kran im Weltkrieg: An der ILL-Tonnen-Ziehpressc in einer Gefchotzfadrik.



i 30

S stand's unter „Lokales" im Gunzenhauser Kreisblatt zu
iv-i'ciiU Alles war tu Aufregung , welch seltenes Schauspiel hier
vorgesnhrt werden soltic.

M °an am nächsten Tage erbaute der Schreinermeister Leim¬
tiegel i  rs Theater in Gestalt einer — Bretterbude . Und als
Ur«!^ *iii senren Muscntempcl öffnete, da erblickte man rechts
and vom Eingang des Theaters große, in marktschreierischen
Farbe > gehaltene Plakate , aus denen ein seltenes Ungetüm ab-
gebildet war , worunter in großen Lettern das Wort „Fischka"
in leuchtendem Rot prangte.

Rachmittags begann die Borstellung. Dichte Scharen von
hindern und Erwachsenen standen vor dem Theater und hörten
mit Staunen , was alles da drinnen zu sehen sein sollte. „Bitte,
eintr . ten , verehrte Herrschaften. Hier ist zu sehen Fischka, das
größte Meerwunder der Welt. Fischka ist halb Mensch, halb
Fisü - Ein Wundertier , wie sie es in ihrem Leben noch nicht

Rur zehn

Sie sich nur Fischka an. Sie werden staunen , klnd̂ dann , inein
Lieber., gehen Sie heim in Ihr Dorf und erzählen Sie , was Sie
Wunderbares gesehen haben."

Ehre große Anzahl Leute folgte den einladenden Worten
Ärampellis . Jeder der Zurückkommendenwurde von den Dran-
ßengebliebenen gefragt : „Ra , tvie war' sdenn ?" Aber mau gab
den Neugierigen nur zur Antwort : „Kannst ja auch hinemgehen !"

Da hielt' s auch zwei halbwüchsige Schulknaben , den Rcrts-
meisterssohn Anton Dimmer und den Schorschel KraullMber vo>n
sHtahKau ämirl tiirht fnnr»t>r tii* miffl brtSBraubauswirt nicht länger , sie mußten auch das Meerwnnder
sehen Als sie ihre Pfennige aus ihren Hosentaschen zusammen-
gekramt hatten , begaben sie sich ebenfalls ins Theater.

Gar bald kamen sie aber mit ziemlich enttäuschten Gesichtern
wieder heraus , denn Fischka, das größte Meerwunder der Welt,
ivar nichts weiter gewesen als — ein lebender Seehund.

Aber die ganze Schaustellung hatte trotzdeni auf die beiden
Blicschen einen so nachhaltigen Eindruck gemacht , daß sie be¬
schlossen, im Interesse derjenigen Mitschüler, die das Theater
nicht besucht hatten , eine Fischka-Vorstellung während einer Frcr-
pause in der Schule zu veranstalten.

Alle Klassenschüler lvaren von dem Plan begeistert.
Allton Dimmer trat als Direktor Krarnpelli auf und der ge¬

schmeidige Schorsch Krauthuber mußte die Fischka darftellen.
Schorschl bekam einen Fuchsschwanz ans den Rücken gebunden

und nmßte sich in seine Höhle begeben. Hierzu hatte man einen
Hohlraum in der Wand des Klassenzimmers ausersehen , das
durch zwei verschiebbare Schreibtafeln verschlossen wurde.

Der Schlüssel zu diesem Heiligtum war Anton Dimmer als
Klassenausseher anvertraut worden. — Als Fischka in die Hohle
befördert war , wurde dieselbe vom Direktor Krarnpelli alias Anton
Dimmer sorgfältig verschlossen, und nun begaiuc die Vorstellung.
Mit der Stimme Krampellis rief nun Anton : „Bitte , Eintreten,
verehrte Herrschaften! Hier ist zu sehen Fischka, das größte Meer-
wutwer der Welt. Fischka ist halb Mensch, halb Fisch,. Nur zehn
Pfennig kostet der Eintritt pro Person !" Zu dieser Erösf-
uungsrede ließ die eingesperrte Fischka ein unheimliches Gebrüll
lmd Grunzen ertönen, in das die anwesenden Schüler , die sich
großartig amüsierten, mit Johlen und Lachen einftimmten.

Plötzlich siel es Anton ein, daß die Freipalise bald zu Eilde
sein müsse und er noch sein Butterbrot zu verzehren hatte , das
er sich täglich beim Pedell kanste. Während des totlsteri Lärmens
schlupfte er rasch ans dem Klassenzimmer, verzehrte mit Hast
sein Frühstück beim Pedell , und kaum hatte er den letzten Bissen
hinunrcrgewürgt , als auch schon der Beginn einer neuen Unter-
richiZstunde geläutet wurde. In seiner Hast , nicht zu spät zu
kommen» begab sich Anton schleunigst ins Physikzimmer , wo
seini Klasse jetzt Unterricht hatte.

In der Klasse mit der Fischkahöhke hatten jetzt aber auch
andere Schüler Unterricht. — Schorschl Kranthuber hatte durch
sein Fischbrüllen von dem Abläuten der Freipause nichts gehört

»tintifö tdftfönhövrtMtiaf fotttt ' lDCitft . HCUClland mimte seelenvergnügt seine
Schüler konnten sich anfangs nicht das unheimliche Grunzen
and Blöken erlären, aber mit der Zeit kamen sie in Stimmung
and alles grunzte und blökte mit . Fischka war ganz außer sich vor
Fronde über den Kontakt, der durch ihre Rolle mit der Anßen-
iveli hergestellt war , als plötzlich die Tür des Klassenzimmers
aufgerissen wurde und der gefürchtete Professor Paukmeier ins
Zimmer trat. Mit finsterem Blick fragte er:

„Wer erdreistet sich hier so unverschämt zu brüllen ?"
Lcmtlvse Stille.
„Ich frage nochmals," sagte Paukmeier zornbebend , „wer er-

dreistet sich hier in svlcher Weise.zu lärmen ?"

wie
Schorschl war der Meinung , sein Freund Anton ah»

ie er es von ihm schon so oft gehört hatte , den Profess«
meier nach und er grunzte um so kräftiger und vergnüg?

Da ertönte nochmals Paukmeiers Stimme : „Was i
eigentlich da drinnen ? Ich verlange sofort Antwort ! Verstau

„Fischka, Fischka, das größte Meerwunder ist hier ,nJ
schrie Schorschl außer sich vor Vergnügen über diesen pr?
Spaß . „Bitte , treten Sie näher , ineine Herrschaften !" !

„Wer ist da drinnen ?" schrie Pauknteier nochmals in höchi?
„Ra, ich Hab' dir's ja schon einmal gesagt. Fischka, daß

Meerwunder , ist hier zu sehen. Komm nur herein und der
ans dein Dorf, du Bauer , und erzähle, tvas du hier gesehE

Paukmeiers Wut kannte keine Grenzen mehr . „Hott in,
denjenigen Schüler , der zu diesem Schrank bcu Schluss
rief er in die Klasse hinein.

Jetzt erst merkte Schorschl, daß er dem wirklichen |
Paukmeier eine Fischka-Vorstellung gegeben hatte , imb d
so bewegliche Fischka ivar merkwürdig ruhig geworden.
auch Anton ins Zimmer, gestürzt, dem sofort, als man i
Schlüssel abverlangt hatte , alle seine Sünden eingefallen t_

, will dich tebren. andere Schüler einzusperrenl„Ich ivill dich lehren, andere Schüler einznspei
Paukmeier, imb fchwapp ! hatte Anton eine schaltende
für seine Leisttmgen als Theaterdirektor erhalten . „Schlich
ans !" herrschte ihn Paukmeier an.

Schorschl war aber schon ans ein Unwetter des
Professors gefaßt , und als sein Freiind aufgeschlossen
sprang er mit einem so mächtigen Satz aus seiner Hö^
er Paukmeier beinahe überrannt hätte.

Ehe ihn der Professor aber packen konnte, war er ai>
zur Türe hinausgehuscht. Als Anerkennung für ihre schc«
rischen Leistungen erhielten Anton und Schorschel >ed
Stunden Arrest zudiktiert. Anton bekam aber noch ea
seinem Freunde eine tüchtige Tracht Prügel , >vei! er >
zu rechter Zeit aus seiner Höhle befreit hatte . «rn

Roch lange aber wurden die beiden Freunde votssle
Mitschülern nur noch „ Krarnpelli" und „Fischka" gernseiu sea

Millenser;iebung.
Bon P Ho chC. (Nachdruck is-ij

an kann getrost behaupten , daß die BildungdeÄ
Willens, insbesondere des sittlichen, das höchste ZVdri

Erziehung ist. Lhne einen starken Willen geht dein MensW
Wert verloren, denn alle andern Kräfte sind in ihrer Bei^
und Stärke völlig von der Willenskraft abhängig . Wisse«
Können zum Beispiel, was heute so oft als die HanpZ«
einen» Menschen angesehen wird, sind gewiß zu schätze», cq
taugen nichts, wenn sie nicht vom starken Willen geleitet tf
Wie viele Menschen gibt es nicht, die viel wissen und viel f
und doch in der Welt nicht ordentlich oder gar nicht vo
kommen, weil sie nämlich nicht die Kraft in sich haben, sich ik
zu nehmen, ihre Fähigkeiten nach bestem Können ans ;»
Wenn man den einzelnen Fällen nachgeht, wo jemand Sch
in seinem Beruf gelitten hat , so kommt man in den meisteW
zu demselben Ergebnis : zur mangelnden Willenskraft.W •• »(V*Vv.I* VXJV-VII *»» iinmyv **»vv >» W I I U .
Zeit wie der heutigen, rvo Wissen, Verstehen und Können Wo

einen oas anoere, uoer oer uizregung gni>> aivnirrii umj« -
doch die Bildung zum starken, zielbewußten Wollen »E '
gessen. Schon wenn wir als Eltern nichts anderes als deriW ü
Erfolg, als die gute Stellung unserer Kinder im AugeMb
womit allein >vic uns natürlich nicht bescheiden wollen,W
wir die Willens,;ncbt auf keinen Fall vernachlässigen. '

Es wäre verkehrt, diese Willenserziehtmg erst in spätererW
zu beginnen. Man hat wohl die Meinung ausgesprochen, M
kleine Kind für die straffe Willenszucht noch zu lung sei, da» '
dafür verständig werden müsse. Run kann der Verstau
gewiß dein Willen im hohen Grade dienstbar gemacht werd,
trotzdem kann die Willerisbildung, auch wenn sie noch
Verstand unterstützt ist, nicht früh genug einsetzen. Denn v,
^Yunptih nn liiiiioit Nos fiirth alleelei Becnerden. steht es u.Jugend an äußert das Kind allerlei Begierden , steht es u.
Herrschaft von so vielen mächtigen Trieben , Neigungen , bis
zur Leidenschaft steigern; diese muß es aber auch schon i*
jungen Jahren bekämpfen lernen , rvie es andererseits seine,
aus das Gute richten soll, rvie es ferner den Gehorsam lern-
und das alles ist nur möglich, rvenn sein Wille zielbewußt r
lichst stark wird. Es gibt Eltern , die sich jede Gelegenheit
lassen, des Kindes Willen zu stärken. Dabei macht sich>
doppelter Grund bemerkbar. In blinder Liebe sehen siel
Drollige, das Spaßhafte , Reizende und Angenehme rF
ginelle, das sie durchaus nicht stören möchten, sie ahnen ro

» »» UUUÜ .81011*
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dahinter ein eigenwilliges , häßliches Wesen großwächst , das
n später einmal recht bittere Schmerzen bereiten kann . Oder
die Eltern sind in dem falschen Glauben befangen , sie müßten

Individualität des Kindes sich ausleben lassen und daher allen
mg aus der Erziehung möglichst verbannen . Gewiß sollen
zuten Eigenheiten des Kindes liebevolle Pflege erfahren , was

doch eine straffe Billenszucht noch lange nicht ausschließt.
:) andere freuen sich wohl über die Eigenwilligkeit oder den Un-
rsam ihrer Kinder, weil sie darin ein Zeichen von Kraft oder

Dße oder Originalität erblicken. Aber selbst starke und groß
legte Naturen sind noch lange nicht, überhaupt inr Kindes-

Mc,  von der Forderung unbedingten Gehorsams freizusprechen,
vMibrigen haben aber gerade solche Kinder, von denen man sich

- "s.Wns Besonderes verspricht, genug Gelegenheit und ebenso auch
'--NW Verpflichtung, ihre wirkliche Stärke in der Erfüllung ihrer.

Achten zu zeigen,a PM - - “•
ib

es fl
asienk
Ho

vouj
ifcuF

: ndheit hinein
%i dem Kinde nicht die Jugend , lvennckinni ihm einen fremden

n ws» en aufzivingt? Mit nichte». Wille und Freudigkeit schließen
'-der durchaus nicht aus , im Gegeyteil , sie ergänzen sich,
n wenigstens zusammen gehören , denn das Kind soll ja

de zum freudigen Wolle» erzogen werden,
ks stehen dem Erzieher genug Mittel zu Gebote , den Willen
IKindes zu entwickeln. Zunächst ivird es darauf entkommen,
n falschen Willen van früher Jugend an zu beügen. Das
- muß den bedingungslosen Gehorsam als etwas Selbstver-
lichcs betrachten lernen. Wie viele Gelegenheiten kommen
glich herbei, wo es seine eigenen Neigungen und Triebe Ke¬
lsen' muß! Tie ständige Gewöhnung ivird es bald dahin
en, daß es sich der Autorität der Eltern unterwirft und trotz
r jungen Jahre schon seine eigene Selbsterziehung beginnt,

lg ist es dann aber auch, daß die Anordnungen und Befehle der
pi bestimmt, fest, entschieden sind und dadurch das Kind
einem haltlosen Schwanken bewahrt bleibet es muß stets

Kt, woran es ist.
sei älteren Kindern wird es gut angebracht sein, dann und

I " IJie  befehle zu begründen, überhaupt durch Belehrung den
, Mbn zu stärken. Wenn auch die richtige Erkenntnis noch lange

.ü das. richtige Tun gewährleistet — bekannt ist der Ovidsche
' ckch kenne das Bessere, doch zieht es mich dämonisch zum

> « n®e1?.; ~ f° soll doch nicht verkannt werden , daß der Ber-
das richtige Ziel des Handelns zeigt und schon dadurch

'^ d'kdung in hohem Maße unterstützt. Pvn großer Wich-
pdistMt ist es, daß die Jugend schon an die Erfüllung ihrer Pflichten
npaa« ten werde, daß man ihr gelvisse Pflichten auferlege . Das

m n. l.n Haus und Schule bietet ja dazu so manche Gelegen-
ach M Herber lernt das Kind besonders seinen Willen positiv bilden,
mo " liu' Würdige Ziele hiurichten.

7>enn. vorhin der Belehrung das Wort geredet wurde , so muß
I.ch'M vor einer Gefahr gewarnt werden, vor der Ilberschätznng
trs« ^mrtes. Kein Erziehungsmittel wird so sehr gebraucht nne

-» m11 fK or*e' Un£> beide verlieren dadurch sehr viel von ihrer
I -*■ . n kurzes, aber festes: Tu sollst! kann meist genügen,
' ' "Ständen können auch längere Hinweise und Ermahnungen,

t sein, aber im allgemeinen soll man mit
5ev„* ,, sparsam umgehen ; ein Weniger ist hier oft ein Mehr.
II  loerden hier selten ihren Zweck erfüllen,

W (. * "mb hart ihnen kaum noch zu, es wird dadurch für das
1 lllJ des Worts nur abgestumpft , uud es durchschaut
deim« ä vmd die Schwäche des Erziehers. Um so wirksamer be-
"stkU ' stcht)ier wieder die Tat, ' das gute Vorbild . Wer sich
cu' liirh hü,* * Gelegenheit gehen läßt, kann doch nicht verlangen,

-t - ,lne! schwächere Kind in demselben Fall in Zucht
ein nachahinendes Wesen, ihm »ruß daher die

,äN,.ckt Vvrgelebt lverden. Wo in einem Hause Bater und' - Hpr fm., Ivcroeu . Ltw IN einem !pan,e Miller rmu
'' -̂ ^Miaeneliî ^seie» Tagespflichten, auch wenn sie offenbar recht
rchUU ' Gch, still und ohne viel Aufhebens davon zu ma-
°c:C)J,l:iubiirtifi?(meu.' Wo  die genaue Pflichterfüllung zur Selbst-
h v̂.' " .ch>>rd, da müßte es sonderbar zugchen , wenn von' mlfelTl 11 TnUpIC  C *> ] UUUCll »Ut gUljtt
n l'Ü$knlletR.i>i lfÖC■ such das Kind profitierte,
es UM° . -> rie rst unmöglich ohne eine gewisse Erziehung zum

Gm Entsagen und Ertragen , sowohl in körperlich
H"ezlehung. Wo es die Verhältnisse nüt sich bringean »,?l> Entsage, ! und Ertragen , smvohl in körperlicher

on. j (jnstr . e*te ^unfl. Wo cs die Verhältnisse mit sich bringen,
chlGIjt . .. Genuß entbehren , eine unangenehme , schwere
^ ^ Mtzenlieits, Uge» hat, da führe man cs nicht ängstlich um die
>'! u“* fe üll 111:"1' sonder» veranlasse es gerade , seine Kräfte zu

n, ,vo es ^ angebracht sein, solche Umstände hcrbeizu-
ibel iv und ertragen muß . Wie sagt doch atich

Nchklg von dieser Schule des Ertragend : „Es ist dem
os kämpstn und ertragen muß . Wie sagt doch auch

e ^ d "!i or das Joch iu seiner Jugend tragen lerne !" lind

darauf kommt es hierbei an, daß das Kind die Freude , den Genuß
an einem solchen Kampf und Siege schätzen lernt . Denn so schm
es auch fällt, sich selbst zu bekämpfen, so freudig soll doch gestritten
werden. Wie viel wird damit für die Zukunft geloonneu , wenn N><
junge Mensch seine Pflicht nicht mit Zagen und Sen ! i (ui,
sondern frisch und froh an sie herangeht!

Neben dem eigenen Beispiele wird auch die Lektin , 'iyv.
gute Dienste leisten. In dem Maße , wie das Kind ölte wird
mag es Lebensbeschreibungen großer Männer lesen «§!>
ihrem Leben Geschmack gewinnen für die Stärke des WUieris,
Auch darauf wird es ankommen, daß das Kind immer mehr in
eine ernste Lebensanschauung hineinwächst. Besonders in ocn
Jahren , wo der junge Mensch die Pforten des Kinderlandes hinter
sich schließt und eintntt in das Neuland der Erwachsenen, da
werde es davor bewahrt , sein Leben spielrig zu vertändeln , da
mögen sich oieltyel)r an die alten Kinderp stich ten neue Lebens¬
aufgaben reihen, die zu neuer Willensbetätigung reizen.

Schließlich komnit es nicht daraus an , den Willen i, , all¬
gemeinen nur zu bilden, sondern den sittlichen im besonderen obe  r
wie der bekannte Pädagoge Herbert sagt : Charakterstärke der
Sittlichkeit zu erzielen. Mit der Energie des Wollens, mit der
Spannkraft allein ist noch nicht genug gedient . Denn wie häufig
kommt es nicht vor , daß die Menschen einen eisernen Willen
betätigen, aber nicht im guten , sondern im schlechten Sinn »der
höchstens, wenn es sich um den eignen Nutzen , um das gute.
Fortkommen in der Welt handelt . Unser Erziehungsziel ober
sind dock sittliche Persönlichkeiten.

Daher kommt es auch in der Jugenderziehung schon mg die
Richtung, den Inhalt des Wollens an. Das Kind muß selbst
zu der Erkenntnis gebracht werden , daß den Geboten der Sitt
lichkeit alles unterzuordnen ist. Sein Gefühl für das Gute iß
deshalb bei jeder Gelegenheit zu wecken und zu stärken, sein
eigenes Gewissen zu schärfen und zum Richter seiner Handlungen
zu machen. - In diesem Sinn fordert auch Nietzsche, das Kind
schon frühzeitig empfänglich zu machen für das schöne Kort:
Wirf den Helden nicht weg in deiner Brust!

Kenn über Aanö öer«fetnmm geht. . .
enn über Land der Eismann geht,
In Flocken fällt der Schnee,
Der Sausewind das Haus umweht,
Kristallen wird der Tee,
Tritt bei uns ein
Mit hellen, Schein
In ihrem schlichten Kleid
Des Winters Maid : Gemütlichkeit.

Mag ' s stürmen draußen ohne Rast,
Es klingt des Frohsinns Lied;
Die Liebe ja als holden Gast
Ein jeder bei sich sieht;

Wir schließen um sie einen Kreis
Und allen wird 's gar traut;
Das Glück, es naht , der Freude Preis
(Entzückt das Auge schaut.
Es jauchzt das Herz
Bei Spiel and Scherz
Und rühmt des Winters Maid:
Die liebliche Gemütlichkeit.

Und nennet sein
In hellem Schein
Des Winters schönste Mast:
Die liebliche Gemütlichkeit!

P Saget.

fürs ftmis

LchmelterlingSornaineat.
Entwurf stra Eile Levi  n-Thariottenburg.

Das einfache Muster
wird am besten in Kreuz¬
stich, Durchzug oderPerl-
mosaik ausgeführt . Man
verwendet es für Schei¬
bengardinen , Stuhlsitze
und Lehnen , Portieren,
Kissen , Schreib- und
Briefmappen,Hand - und
Bisitenkartentaschen usw-
Auch als Abschlußboüe
für Gardinen , Kinder-
garderobenstücke,Mützen,
Hauben , Schürzen und
Gürtel läßt es sich ver¬
werten , indem man es
zeilenweise benutzt. Die
Schmetterlinge hält man
vrangegetb mit schivar.
zem Körper und schwar¬
zen Fühlen :. Die klei¬
nen Kreuzornamente
werden in Türkisgrün
ausgeführt.
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Unsere Bilder
Dcr Blindgänger . Diese sehr bemerkenswerte Aufnahme zeigt eine

französische Granate, die als „Blindgänger" ziemlich hoch in einen Baum¬
stamm einschlug. Das Geschoß drang tief in das frische Holz ein. Es war
mehrfach das „Ziel" kletterlustiger Feldgrauer, die der Granate auch den
Führungsring genommen haben.

vr . Artur Zimmermann , der neue Staatssekretär des Auswärtigen
Amts in Berlin. Er steht im 52. Lebensjahr, hat sich im Konsulatsdienst
emporgearbeitet und ist der erste Bürgerliche, der als Staatssekretär an
die Spitze des Auswärtigen Amts tritt . In seiner bisherigen Stellring als
Unterstaatsjekretär hat er sich durch seine Geradheit, seinen klaren Blick,
seine gründlichen Kenntnisse und seine erstaunliche Arbeitskraft Achtung
und Syrnpathien weiter Kreise erworben.
Seine auswärtigen Dienstjahre verbrachte er
irr Ostasien, wo er sich während der Boxer¬
wirren durch seine Tapferkeit auszeichnete.

Rittmeister b. Bo rite nahm mit einer
Eskadron des Küia'sier-Regiments Königin
bei Ciclanesti in Rumänien eine feindliche
Kolonne mit 17 Offizieren, 1200 Mgim ge¬
fangen und erbeutete dabei 10 Geschütze und
3 Maschinengewehre.

Graf Botho v. Wedel wurde zum deut¬
schen Botschafter in Wien in außerordent¬
licher Mission ausersehen. Der Neffe des
früheren Statthalters von Elsaß-Lothringen
stammt aus Hannover; er war früher schon
in Wien und Budapest tätig und wirkte zu¬
letzt als Vortragender Rat in der Politischen
Abteilung des Auswärtigen Amts. Er ist wohl-
vertraut mit den österreichisch-ungarischen Ver¬
hältnissen rmd den früheren Persönlichkeiten,
und ferne guten Beziehungen ermöglichten
ihnr auch eine hervorragende Beteiligung an
dem Ausgleich zwischen den Häusern Hohen-
zollern und Eumberland.

Es konimt alles von eurer Höflichkeit her !" — „Junge, " unterbrc
Bkutter, „Höflichkeit kann doch nicht farbenblind machen!" -
aber getan", polterte er weiter. „Hielt mir da ein Mann ein b"
vor und fragte recht einschmeichelnd: ,Nun , das ist doch grün, in
Ich sah wohl, daß es rot war, aber ich dachte an eure Ermahnungen
ihm nicht widersprechen. Kaum hatte ich aber ja gesagt, da schickte
tvieder fort, weil ich farbenblind sei. Nie will ich wieder höflich sei"

Gemeinnütziges

■STf/'i

Allerlei

Beim Wo« genommen. JungerMime
(zum Theaterdirektor) : „Herr Di .ektor , von
meiner Liebe zur Kunst können Sie sich keine
Vorstellung machen!" — D i r ekt o r (trocken) :
„Ganz recht, wenigstens keine besuchte!"

Ein treffendes Bitd . August der Starke,
König von Polen und Kurfürst von Sachsen,
beklagte sich einmal bei Tafel über den win¬
zigen Ertrag der Verbrauchssteuern. Da nahm
sein Adjutant, der Freiherr von Kyaw,  aus
einem der Weinkühler ein Stück Eis, drückte
es seinem Nachbar in die Hand und bat ihn, es weiter zu geben, bis es
zum Kurfürsten gelange. Natürlich kam es z» diesem in sehr verminderter
Gestalt. „Da sehen Ew. Majestät," rief Kyaw, „wie die Akzise zu Wasser
wird , wenn sie durch die warmen Hände von der» Minister passiert." —
Ein anderes Mal forderte August Kyaw bei Tafel auf, den Mundschenk
zu machen, und ließ ihm zu diesem Zweck etwas Auserlesenes, einige Fla¬
schen Ungar-Ausbruch, reichen. Kyaw stellte seines Herrn Pokal in die
Mitte und rings herum die Gläser der Minister und Geheimräte nach dcr
Rangordnung, um die er wieder eine Anzahl kleinere gruppierte'. Diese
begann er nun zuerst zu füllen, dann die größeren, bis er für den Pokal
des Landesherr» nur noch ein Weniges übrig hatte . — „Was soll das be¬
deuten ?" fragte August. — „Ein Bild von Eurer Majestät Verwaltung der
Landesemkünfte!" war die Antwort seines Gencraladjutanten . : E. K.

Frievrich der Große und die Jnstizpflege . Als der Monarch 178-1
Stint letzten Male nach Westpreußen kam, äußerte er zum Ehef-Präsidente»
des Oberlandesgerichtes, Freiherrn von Schrötter : „Ich habe Ihn zum
Präsidenten gemacht und muß Ihn also auch' wohl kennen lernen. Ich
btn eigentlich der oberste Justizkommissarirlsin meinem Lände, der über
Recht und Gerechtigkeit wachen soll; aber ich kann nicht alles selbst
bestreiten und muß daher solche Leute haben wie Ihn . Ich habe eine
schwere Verantwortung auf mir , denn ich muß nicht bloß von allen!
knuten, was ich unterlasse, sondern auch von allem Bösen, was ich tue,
^/chbnschaft lieben« So auch Er. Er maß durchaus unparteiisch ohne
Ansehen der Person richten, es sei Prinz , Edelmann oder Bauer . Hört
Er ? Das sage ich Ihm , sonst sind wir geschiedene Leute ! Hat Er Güter ?"

„Rem , Majestät." — „Will Er welche kaufen?" — „Dazu habe ich
fall  Geld , Majestät." — „Das ist mir lieb; dann ioeiß Er, ivas Armut ist
und wrrd sich um so mehr der Bedrängten annehmen." St.

Zu weit getriebene Höflichkeit. Ein junger Men>ch wollte gern Weichen
werden. Als er zu dem dafür nötigen Examen auf die Leistungs

fnhlgkeit seiner Augen einberufen wurde, ermahnten ihn seine Angehörigen,
die sein hitziges Temperament kannten, daß er nur ja recht höflich und zu¬
vorkommend gegen die Examinatoren sein möge. Es dauerte nicht lange,
da kam der Prüfling zurück und sagte mürrisch, sie hätten ihn abgewiesen,
r - er farbenblind sei. — „Aber das ist doch gyr nicht möglich," riefen
leme Eltern aus, „du bist doch so ivenig farbenblind wie wir !" — Da brauste
tcr enttäuschte Jüngling auf und schrie erbost: „Ja , seht ihr, das kvnini!
davon, baß ihr mir mit euren verwünschten Ratschlägen so zugesetzt habt!

Dowelsinnig.
..Der gnädige Herr hat getagt. ich foll zur Probe eine Riste Im»

Porten holen . Nun milchte ich wisten , bezieht sich das „zur Probe¬
aus die Zigarren oder aus mich?"

Bei mildem Wetter muß der Winterschutz bei Rosen öfter,
iverden, zumal wenn dieser Schutz früh und reichlich gegeben ist.
tretender Kälte ist allerdings sofort wieder zu decken

Gefrorene Wäschestücke müsse
sonderer Vorsicht behandelt werde:
sondere darf man solche Wäsche ni
da hierbei die Fäden des Stoffes 1
Löcher entstehen, für die unsere
später keine Erklärung haben.
Wäsche ist vorsichtig aufzutauen
erst weiter zu behandeln.

Das Ankeimen der Treibkarto?
langsam bei 10—12 Grad Celsius
hellem Orte erfolgen, damit die T'
bleiben. Ab Mitte Januar kann mit
treiben der bis dahin frostfrei auf
Kartoffeln begonnen werden. '

Hungernde Böller schicken sie
Wächter ans Flugloch, die nach l
lichen Natur Ausschau halten und
nach dem säumigen Imker umse!
viele Bienen fliegen ab und ke.
wieder. Viel tote Bienen liegen ir
ösfnung mit weit herausgestreckte
Nackte, halb ausgesaugte Bienen!
merkt man dort, ein Zeichen, daß die
not im Volke aufs höchste gestiegest
ist rasche Hilfe erforderlich.

Flundern mit Pfifferlingen
Kilo Flundern werden sauber zuge
gesalzen. Ein Kilo Pfifferlinge putz
und kocht sie in Salzwasser etwa '
Stunde , gießt die Brühe ab und |
die Fische gar und nimmt sie da
Von 00 Gramin Butter und einem,
Eßlöffel voll Mehl wird eine S
macht, diese mit obiger
Brühe abgelöscht, dann
die Soße mit Salz , Pfef¬
fer und gehackter Peter¬
silie abgeschrneckt.
Flundern werden

einer flachen  Schüssel angerichtet, die Pfifferlinge REHGE
hernmgelegt und dann wird die noch mit Zitronen - WAG
säst abgeschmeckie Soße darüber gegeben. Goethe, Cbl
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Die HOC'HZ
auf RA

Visitenkarte i-Nätscl.

OTTO v. HIRST
Essen a. R.

Hoinonhni.
Ich bin am Schiffe dir besann
Lieg' auch als Stadt an deutsch

In l i u i
Problem Rr . IliS

Von O. Dehler . (Orig,
_Schwarz.

Durch Umstellung förmlicher Buchstaben
ist dcr Bcmf des genannten Herrn zu
ermitteln. Lskar Legier.
- Auflöjung folgt in nächster Nummer.

Schachlösungcn:
1) Dal So3

De« eto.

Richtige Lösungen:
Rr. 167. Bon Sch ach fl ub Steinach

(Sacht.-Mein.> G. Hindcrcr
in Untergröningen.

Rr. ICO. Von öl. Daiitier in Bremer- .
Nörde. Lehrer Schäfer  in Ei-
ien-Reilingh. G. L. R. in F,
P . K o i s che n r e u i h er in
Forchhemr. Postsekretär Ei¬
chenbrenner  in Miinfingen.

I Rr 161, Von LehrerF. Schäfer  in
Essen-R. P . Kot s ch cn r e n-

I t h cr in Forchhciin.
VonW.B uns che, Sonderbnrn.Rr ivi.

K

Matt in 8 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
. , . De» LogogriphS:  Flocken, Glucken.

TeSB Uderrätsels:  Nichts im Zorn begonnen, — Tor, wer im Sturm
Alle Rechte Vorbehalten.

Wvantwortllche THriftteitungvon Grnp Pfeiffer,  gedruckt und h
xe-B« vonckGreiner * Pfeiffer ln
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